
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den e 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S8!
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 61,--7 Uhr.
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J r Kreioblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus

eile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreispverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 3. Freitag, den 5. Januar 1900. 140. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und

Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Orts-
vorſtehers K. Pohle in Meuſchau wird für
den Gemeindebezirk Meuſchau bis auf Weiteres
Folgendes beſtimmt:

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schafen aus vorgenannter Ortſchaft
über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie

2. die Benutzung des Rindviehs aus dieſer
Ortſchaft zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen, wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
s 66 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom

23. Juni 1880 2 tT Mat 1894 mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 30. Dezember 1899.
24) Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kreis-Sekretär.
Bekanntmachung.

Die mit der Ausſtellung und dem Umtauſch
der Quittungskarten betrauten Behörden des
hieſigen Kreiſes mache ich noch beſonders auf
die von dem Herrn Miniſter für Handel und
Gewerbe unterm 17. November d. Js. er
laſſene Anweiſung, betreffend das Verfahren
bei der Ausſtellung und dem Umtauſch,
ſowie bei der Erneuerung und Berichtigung
von Quittungskarten, veröffentlicht im Amts-
blatt der hieſigen Königlichen Regierung,
Sonderbeilage zu Stück 51, aufmerkſam.

Merſeburg, den 29. Dezember 1899.
Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kreis Sekretär.
Stadtverordneten Sitzung.

Montag, den Januar 1900,
Abends 6 Uhr.

Tages-Ordnung:
1. Einführung der neugewählten Stadtver-

ordneten.

3 Wahl des Vorſtandes.
Wahl der Wahlkommiſſion.
Gültigkeitserklärung der Wahl des Stadt-
verordneten Meiſter.
Entlaſtung der Rechnung der Pfandleih-
anſtalt 1898/99.

6. a Zeichenunterricht der Fortbildungsſchule.
b Gasflamme in der 2. Bürgerſchule.
Trankſteuervergütungen.
Einfriedigung der Kiesgrube.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 3. Januar 1900.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

30) Witte.
S.Aus Afrika.

Merſeburg, 4. Januar.
Die Engländer wollen bekanntlich bei

Colesberg einen „Sieg“ errungen haben.
Möglich, daß ſie zeitweilig einige Vortheile
errangen, aber mit dem „Siegen“ will es
noch nichts Rechtes werden. Ladyſmith iſt
noch nicht gefallen, es behauptet ſich ſchon
annähernd 3 Monate, die Bewegung der
Aufſtändiſchen nimmt zu.

Wir verzeichnen heute folgende Meldungen:
London, 3. Januar. Wie die Morgen-

blätter aus Rendsburg melden, hat ſich
geſtern früh die Lage bei Colesberg in
unerwarteter Weiſe geändert. Man entdeckte,
daß die Buren während der Nacht zurück-
gekehrt waren und die Stellungen wieder
beſetzt hatten, von denen ſie am Tage zuvor
durch General French vertrieben worden.
Es fand ein „planloſes“ Feuern ſtatt.
Zweifellos ſind die Buren ſeit dem 1. Januar
bedeutend verſtärkt worden.

Kapſtadt, 3. Januar. Die Freiſtaatler
rollten am Mittwoch Gatacre's Vorhut vor
Molteno auf und warfen ſeinen rechten
Flügel zurück, während Aufſtändiſche die
Bahnlinie ſüdlich zerſtörten. Kommandant
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Schöman warf am Dienſtag French vor
Colenſo zurück und beſetzte alle die Stadt
wie die Eiſenbahn beherrſchenden Poſitionen.
French wurde ſüdlich, nördlich und öſtlich ab-
geſchnitten.

London, 3. Januar. Die Abendblätter
veröffentlichen ein Telegramm aus Durban
vom 2. d. M., nach dem der Dampfer
„Bundesrath“ fünf große Geſchütze,
50 Tonnen Geſchoſſe, 7000 Sättel und
180 einexerzirte Artilleriſten, die nach Trans-
vaal gehen wollten, an Bord hatte.

London, 3. Januar. Ueber einen
Zwiſchenfall, der den nach Colesberg
Junktion gerathenen Eiſenbahnzug betraf,
wird dem Reuter'ſchen Bureau“ aus
Naauwpoort von heute gemeldet: Auf der
Bahnlinie ereignete ſich ein unglücklicher
Zufall 26 mit Lebensmitteln beladene
Güterbagen, die im Bahnhofe Rensburg
ſtanden, geriethen bergab in der Richtung
auf Colesberg Junction ins Rollen. Bei
der zerſtörten Bahnüberführung zwiſchen
Rensburg und Colesberg zerſchellten die
Wagen, worauf der Feind die Ladung zu
plündern begann. Daraufhin wurde aus
Rensburg ein Zug mit einer Compagnie des
Suffolk- Regiments und einer Anzahl Kap-
Eingeborener abgelaſſen, um die Rettung der
Vorräthe zu verſuchen. Der Feind eröffnete
auf die Suffolks von Vanderwalts-Fontein
aus Feuer mit einem Geſchütz und zwang
ſie, in einem Waſſerlauf Schutz zu ſuchen.
Danach richteten die Buren ihr Feuer auf die
beiden Züge und tödteten mehrere Einge-
borene. Jm Ganzen feuerten ſie 20 Geſchoſſe
ab. Schließlich kehrte der Entſatzzug nach
Rensburg zurück. Die Verluſte auf engliſcher
Seite ſind nicht bekannt.

P 72Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten machten

heute Vormittag den gewohnten Spaziergang
im Thiergarten. Von 10 Uhr ab hörte der
Kaiſer die Vorträge des Kultusminiſters
Studt, des Finanzminiſters Dr. v. Miquel
und des Chefs des Civilkabinets, Wirkl. Geh.
Raths Dr. v, Lucanus. Nach der Frühſtücks-
tafel begaben beide Majeſtäten mit dem
Kronprinzen ſich nach dem Neuen Palais zu
Potsdam und von dort in die Stadt, wo ſie
das zur Wohnung des Kronprinzen auser-
ſehene Kabinetshaus beſichtigten. Um 4 Uhr
kehrten ſie nach Berlin zurück.

Laut telegraphiſcher Meldung iſt Vize-
admiral Prinz Heinrich von Preußen
auf S. M. S. „Deutſchland“, Kommandant
Kapitän zur See Müller, geſtern in Singapore
eingetroffen. Dort legt er bekanntlich das
Kommando über das Kreuzergeſchwader
nieder, um. ſich ſodann in die Heimath zu be
geben. Die „Deutſchland“ tritt morgen die
Weiterreiſe nach Colombo an.

Der Staatsſekretär des Reichs-
poſtamts hat folgende Verfügung erlaſſen:
Berlin, den 1. Januar 1900. Mit dem
neuen Jahre beginnt ein neuer Abſchnitt in
der Entwickelung des Poſt- und Telegraphen-
weſens. Die jüngſt veröffentlichten drei
großen Poſt- und Telegraphengeſetze ſchaffen
feſten Boden für die ſtetig aufſteigende Be
wegung wichtigſter Zweige des Poſt- und
Telegraphenweſens. Durch die Einführung
des Poſtcheckverkehrs wird ein neuer Dienſt-
zweig geſchaffen. Die Einkichtung von zahl-
reichen deutſchen Poſtanſtalten in den Schutz-
gebieten und im Auslande, die Herſtellung
eigener Kabelverbindungen nach überſeeiſchen
Ländern eröffnen neue Aufgaben für die
Ausgeſtaltung und Sicherung eines unmittel-
baren Verkehrs. Nachdem nun auch die neue
Regelung der Perſonal- Verhältniſſe erfolgt
iſt, iſt es mir ein Herzensbedürfniß, zugleich
mit meinen beſten Wünſchen für das neue
Jahr, die Erwartung auszuſprechen, daß alle
Glieder des großen Heeres der Poſt- und

Die Nonne von Wülfing-
hauſen.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
(5. Fortſetzung.)

Das ganze, große Gemach ſchien in dieſer
Stundegnoch leerer und häßlicher als ſonſt.
Ein Feuer, das im offenen Kamin brannte,
war das einzige, was einen freundlichen
Schein in die Oede warf, und als des
Propſtes Blicke bis zu ihm gelangt waren,
leuchtete es auch in ſeinem Geſichte auf, als
erfreue ein glücklicher Einfall ſein Gemüth.

„Jhr bedürft ſicherlich nicht meines Rathes,
würdigſte Prioriſſa,“ entgegnete er. „Jhr
habt Größeres vollbracht, als jetzt von Euch
gefordert werden mag. Den Geiſt der
Unordnung und Zuchtloſigkeit, der auch in
dieſem Kloſter ſein Haupt erhob, habt Jhr
niedergeſchlagen mit ſieghafter Hand. Streng
nach unſeres heiligen Auguſtinus Regel leben
die Schweſtern heute unter unter Eurer
Leitung. Unſer hochwürdigſter Herr, Biſchof
Gerhard zu Hildesheim, ſelbſt ſoll Euch als
Muſter preiſen und Euren Ruhm verkünden.“

Der Propſt hatte ſich geirrt, wenn er auf
günſtige Wirkung ſeiner Worte gehofft hatte.
Keine Miene bewegte ſich im Antlitz der
Prioriſſa, ſie ſchlug die Augen nicht auf, und
ihre Stimme klang wie zuvor. „Wer nach
eitlem Ruhm ſtrebt, fällt bald in die
Schlingen des Böſen. Nicht um leere Worte
des Lobes zu vernehmen, begehrte ich mit
Euch zu berathen.“

Sie ſchwieg einen Augenblick, und da auch
er die Stille nicht unterbrach, fuhr ſie fort
zu reden. „Jhr ſeid neu in Eurem heiligen
Amt, ſo mögt Jhr Neues von mir erfahren.
Es giebt einen Weg, unſere Noth zu enden.“

„Und warum geht Jhr dieſen Weg nicht
„Es liegen Steine auf ihm, die hinweg-

geräumt werden müſſen.“
„Vermag ich zu helſen
„Eine Jungfrau ward uns geſandt, uns

zu erlöſen von ſchwerer Pein.“
„Eine Jungfrau?“ Ein hilfloſes Lächeln

ſpielte um des Propſtes Lippen, und die
Antwort erwartend ſaß er da mit halb-
geöffnetem Munde.

„Hört mich an.“ Sie ſchaute einen Augen-
blick wortlos vor ſich hin, als wolle ſie Ge-
danken und Erinnerungen ſammeln, dann
begann ſie von neuem. „KNicht ganz zwei
Monde ſind es, da klang in einer Nacht im
Auguſt ein Pochen am Kloſterthor, ſo laut,
daß ich aus dem Schlafe emporfuhr. Jch
verließ mein Lager, und als ich des Fenſters
Laden zurückſchlug, ſah ich den Himmel ge-
röthet von Feuersgluth. Während ich ſtand
und ſchaute, hörte ich der Pförtnerin Stimme
vor meiner Thür, und als ich ſie einließ,
brachte ſie mir Kunde von dem, was ge-
ſchehen. Durch heimlichen Verrath war räube-
riſch Volk bei nächtlicher Weile hineingedrungen
in Wittenburgs Schloß und hatte Feuer
daran gelegt, während die Bewohner in des
Schlafes Armen ruhten. Sie alle ſtarben
den Tod in den Flammen, nur der Herrin
Tochter floh, von einem einzigen Knappen

geleitet. Sie waren es, die an unſere Pforte
pochten und Einlaß begehrten.“

„Zwei nur von allen,“ ſagte der Probſt
mitleidigen Tones. „Ja, ja, der Herr hat
ſchwere Zeiten geſendet, er ſei den armen
Seelen gnädig!“

Eine neue Pauſe entſtand, während der
Probſt die Frau ihm gegenüber betrachtete,
der er zum Vorgeſetzten beſtellt war, und die
ihn doch in ſo kurzer Zeit ſo gut zu meiſtern
gelernt hatte. Sie wartete ruhig auf eine
Frage von ihm, und endlich fand er die
Worte zu einer ſolchen.

„Verzeiht, ich bin noch fremd in dieſer
Gegend Geſchlechtern. Wer ſaß als Herr auf
dem Schloſſe zu Wittenburg?“

„Kein Herr, eine Herrin. Odr von Poppen-
burg, die letzte aus dem Geſchlechte derer von
Hohenbüchern. Zum Wittwenſitz war ihr
Wittenburg beſtimmt, und ſie hauſte dort in
Gott wohlgefälligen Werken. Ein Oratorium
hat ſie gegründet mit einem heiligen
Klausner.“

„Ward er bewahrt in jener Nacht des
Schreckens

„Er ward erſchlagen. Nur die Brüder
unſeres Ordens entgingen hinter feſten Kloſter-
mauern dem Verderben.“

„Die Brüder und jene Jungfrau?“
„Und jene Jungfrau. Jutta von Poppen-

burg, der letzte Sproß zweier edler Geſchlechter.
Mit ihrer Mutter erloſch das der Hohen-
büchen, mit ihrem Vater das der Poppen-
burger.“

„Armes Kind, armes Kind,“ murmelt
der Probſt in gutmüthiger Klage.

„Sie iſt nicht arm,“ kam es von den
Lippen der Prioriſſa in demſelben unbewegten
Tone, wie alles, was ſie geſprochen hatte.
„Der Herr hat ſie beſtimmt zu großen
Werken. Jn ihrer Hand ruht das Erbe zweier
mächtiger Geſchlechter, und aus ihrer Hand
ſoll der Segen ſolchen Beſitzes ſich ergießen
über unſere heilige Gemeinſchaft. Sie ward
auserſehen, uns zu erlöſen aus ſchwerer Noth,
auf daß wir hinfort in Frieden unſerem
Vater im Himmel dienen können und der
allerheiligſten Jungfrau.“

„Weiß Schweſter Jutta um ſolche Ge-
danken

„Der Oberen Gedanken ſind ein ver-
ſchloſſenes Buch für unſere Schweſtern. Mit
dem Gewand unſeres heiligen Ordens ward
ihr Schutz in jener Nacht des Schreckens.
Nur einer Jungfrau durfte das Thor des
Kloſters ſich öffnen, die das Noviziat auf ſich
zu nehmen bereit war. Jhr wißt es, die alte
Strenge des Kloſterlebens habe ich wieder
hergeſtellt. Keine Verbindung ſoll ſein
zwiſchen dem lauten Leben der Welt und
ſeligen Frieden in unſeren Mauern. Schweſter
Jutta trägt unſer Gewand, ſie wird es
weiter tragen.“

Der Probſt war unruhig geworden und
rückte auf ſeinem Stuhl, als plage ihn ein
läſtiger Gedanke. Zaghaft öffnete er den
Mund zu neuer Frage.

(Fortſetzung folgt.)
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Telegraphen Verwaltung den alten guten
Geiſt deutſcher Pflichttreue auch ferner be-
thätigen mögen, und vertrauensvoll mir
helfen werden, für Kaiſer und Reich die
großen Aufgaben der Verwaltung ihrer
Löſung entgegenzuführen.

Die dem Reichstage ſoeben zugegangenen
Nachweiſe der Geſchäfts- und Rechnungs-
ergebniſſe der Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung s anſtalten für das
Jahr 1898 liefern den Beweis, in wie hohem
Maße ſich von Jahr zu Jahr die Segnungen
dieſer Einrichtungen für die Verſicherten ver-
mehren. Während im Jahre 1891 nur
52000 Mark an Jnvalidenrenten und im
folgenden Jahre nur 1350000 Mark an
ſolchen gezahlt wurden, beläuft ſich der
Betrag der im Jahre 1898 gezahlten Jnvaliden-
renten auf nicht weniger als 34,8 Millionen
Mark. Nicht ganz in demſelben Maße iſt
naturgemäß der Betrag der Altersrenten
geſtiegen. Von ſolchen wurden bereits im
Jahre 1891 15,3 Millionen Mark gezahlt.
Jmmerhin weiſt das Jahr 1898 eine Ver-
mehrung dieſer Renten auf 27,5 Millionen
Mark, worunter 10,6 Millionen Mark zu
Laſten des Reiches, auf. Rechnet man noch
die Beitragserſtattungen in Fällen von Ver-
heirathungen und bei Todesfällen hinzu, ſo
ergiebt ſich, daß, während im Jahre 1891 im
Ganzen an die Verſicherten 15,3 Millionen
Mark, worunter 6 Millionen Mark zu Laſten
des Reiches, gezahlt wurden, dieſe Leiſtung
ſich im Jahre 1898 auf 66,8 Millionen Mark,
darunter 24,2 Millionen Mark zu Laſten des
Reiches, gehoben hat. Und zwar waren am
Schluſſe des Jahres 268,114 Jnvalidenrenten-
antheile und 201 081 Altersrentenantheile zu
zahlen. Der Durchſchnitt der im Jahre
1898 bewilligten Jnvalidenrenten ſtellt ſich
einſchließlich des Reichszuſchuſſes von 50
Mark auf 130 Mark, der Durchſchnitts-
betrag der Altersrenten auf 139,72 Mark,
gleichfalls einſchließlich des Reichszuſchuſſes
in derſelben Höhe. Während an den Jn-
validenrenten bekanntlich die induſtrielle Be-
völkerung in ſtärkerem Maße betheiligt iſt
als die landwirthſchaftliche, entfällt umgekehrt
die Mehrheit der Altersrenten auf die land-
wirthſchaftliche Bevölkerung. Von den Alters-
renten entfällt mehr als die Hälfte auf die
Altersklaſſen von 70 bis einſchließlich
75 Jahren. Aber noch das Alter von 76 bis
80 iſt mit 36 Prozent betheiligt. Ueber
90 Jahre alt ſind noch 221 Altersrenten-
empfänger und Empfängerinnen. Dieſe Zahlen
laſſen erkennen, welche große ſegensreiche Be
deutung die Alters- und Jnvalidenverſicherung
insbeſondere auch für die älteren Generationen
der ländlichen Bevölkerung beſitzt und wie
reich ſie die Beiträge belohnen, welche ſeitens
der Arbeitnehmer an die betreffenden Ver-
ſicherungskaſſen zu entrichten ſind.

Großbritannien.
London, 2. Januar. Nach einem ſo

eben erſchienenen Blapbuch über die Flotten-
ſtärken der Seemächte beträgt die Geſammt-
zahl der Kriegsſchiffe einſchließlich der im
Bau begriffenen für England 488, für Frank-
reich 428, für Rußland 306, für Deutſch-
land 208, für Italien 227, für Amerika 97
und für Japan 114

Rußland.
Petersburg, 3. Januar. Die Blätter

beſprechen die Rede des Kaiſers Wilhelm
im Zeughauſe. „Nowoſti“ ſchreiben:
Rede zeichnet ſich, wie gewöhnlich, durch
Lebendigkeit und Feinheit des Urtheils aus.
Sie enthält ein ganzes politiſches Programm
und dient gleichſam als Ergänzung der
Hamburger Rede. Jhrem Weſen nach iſt ſie
durchaus klar und läßt keinerlei Zweifel zu.
Deutſchland iſt beſtrebt, ſeine Weltſtellung zu
ſichern, indem es ſich auf ſeine materiellen
Kräfte ſtützt. Es wäre jedoch falſch, in dieſen
Beſtrebungen irgend welche Gefahr für den
allgemeinen Frieden zu erblicken. Durchaus
nicht! Während ſeiner elfjährigen Regierung
hat Kaiſer Wilhelm genügend in Wort und
That ſeine Friedensliebe bewieſen, gleichzeitig
die deutſche auswärtige Politik durch ihre
Realität. Es genügt, auf die kühne Jnitiative
der deutſchen Diplomatie in China und in
der Türkei, ſowie auf die Erwerbung der
Samoa-Jnſeln hinzuweiſen. Die „Nowoje
Wremja“ ſchreibt Die derzeitige internationale
Lage verleiht den Worten des deutſchen
Kaiſers eine beſondere Wichtigkeit und
Bedeutung. Aus ihr geht auch hervor, daß
der kaiſerliche Rednet infolge der verhältniß-

mäßig ungenügenden deutſchen Seeſtreitkräfte
mit der von Deutſchland eingenommenen
internationalen Stellung nicht zufrieden iſt.
Kaiſer Wilhelm hat offen erklärt, daß er
beſtrebt iſt, Deutſchland als Seemacht auf
die ihm im Rathe der Völker gebührende
Höhe zu bringen. Kein Staat, der ſeine
internationale Stellung auf ſeine Macht zur

ſtellung veröffentlicht worden.

Die

See ſtützt, kann gleichgiltig auf die Worte
des Kaiſers blicken. Einen beſonders ſtarken
und lebhaften Eindruck wird die Rede aber
in England machen, gerade jetzt, wo die
britiſche Regierung alle Kräfte anſpornt, um
die Mißerfolge in Südafrika auszugleichen.
Von allen Mächten Europas nimmt Deutſch
land allein die Stellung ein, die den
geheimen Hoffnungen der engliſchen Chauvi-
niſten Nahrung gibt. Es iſt möglich, daß
man nach der Rede in London die Lage als
nicht zu Gunſten Englands verändert anſehen
wird. Der „Swijet“ reproduzirt die vom
deutſchen Kaiſer zum Schluſſe ſeiner Anſprache
an die Offiziere citirten Worte Friedrich
Wilhelm's J. und bemerkt dazu: An der
Feſtigkeit des Kaiſers kann Niemand zweifeln.
Augenſcheinlich müſſen alle Hoffnungen und
Bemühungen um einen ewigen Frieden noch
auf lange hinaus als Träume und Utopien
aufgegeben werden, und allen Völkern ſteht
derſelbe theure, aber zuverläſſige Weg bevor,
ſich auf die bewaffneten Kräfte zu ſtützen.
Augenſcheinlich können den Staaten Kraft
und Macht zukünftig nicht unfruchtbare
Konferenzen und Kongreſſe verleihen, ſondern
ein ſtarkes, beſtändiges, von heoriſchem Geiſte
und Patriotismus erfülltes Heer.

Petersburg, 3. Januar. Das Grenadier-
SchützenBataillon, deſſen Chef Großfürſt
Michael Nikolajewitſch iſt und das bisher
im Kaukaſus ſtationirt war, wurde in 24
Stunden plötzlich mobiliſirt, um nach der
perſiſchen Grenze abzugehen. Die Ordre
geſchah ſo eilig, daß der neu ernannte
Commandeur nicht rechtzeitig mit ausrücken
konnte und das Bataillon unter Führung
des alten Commandeurs ausrückte. Der
neue reiſte einige Tage ſpäter nach.

Berichte der
Gewerbe-Jnſpektoren für 1898.

Soeben ſind von dem Reichsamte des
Jnnern die wichtigſten Ergebniſſe aus den
Jahres Berichten der Gewerbe Aufſichts-
beamten für 1898 in kurzer Zuſammen-

Zwei That-
ſachen vor allem treten uns auf Grund
dieſer Veröffentlichung mit eindringlicher
Schärfe entgegen, einmal die, daß ganz im
Gegenſatze zu den Lehren des Sozialismus
das ſelbſtthätige Walten der ſogenannten
kapitaliſtiſchen, d. h. der beſtehenden Wirth-
ſchaftsordnung ſich für den Arbeiterſtand
ſelbſt ohne Zuthun der Sozialreform äußerſt
fördernd erweiſt, und ſodann die zweite, daß
trotz regen Wohlfahrtsſtrebens der Arbeit-
geber der Klaſſenkampf unter dem Einfluſſe
der Sozialdemokratie auch im Jahre 1898
wieder an Umfang und Schärfe gewonnen hat.

Entſprechend der regen Entfaltung gewerb-
licher Thätigkeit herrſchte während des
Berichtsjahres durchweg reichliche Arbeits-
gelegenheit. Das Arbeits- Angebot blieb weit
hinter der Nachfrage zurück, und Arbeits-
loſigkeit iſt in nennenswerthem Umfange
nirgends zu Tage getreten. Den Verhält-
niſſen von Angebot und Nachfrage entſprächen
denn auch die Preiſe der menſchlichen Arbeits-
kraft, die Arbeitslöhne. Sie hielten ſich ent-
weder auf der Höhe des Vorjahres oder
erfuhren eine mehr oder minder erhebliche
Erhöhung.

Was die ſonſtige Beſſerung der Lage des
Arbeiterſtandes anbetrifft, ſo ſind zunächſt
die auf die Verkürzung der Arbeitszeit
gerichteten Beſtrebungen für eine Anzahl von
Einzelbetrieben und von ganzen Betriebs-
zweigen von Erfolg begleitet geweſen. Ferner
ſind auch im Jahre 1898 der Mitwirkung
der Arbeitgeber ſowie der öffentlichen und
privaten Korporationen zur Beſchaffung guter
und billiger Wohnungen weſentliche Erfolge
zu danken. Die Beſchaffung billiger Lebens-
mittel ſchließlich wurde in zahlreichen Fällen
von Seiten der Betriebsverwaltungen durch
unentgeltliche oder billige Ueberlaſſung von
Land ermöglicht. Vielfach haben auch die
Arbeitgeber wie in den Vorjahren Nahrungs-
mittel und Feuerung im großen bezogen und
zu dem Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben.

Aber trotz alledem keine Zeichen von einer
Beſſerung der Beziehungen zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern, trotzdem keine
Merkmale wirthſchaftlichen Friedens und
ſozialer Verſöhnung. Vielmehr iſt das gerade
Gegentheil Thatſache. Nicht nur war die
Geſammtzahl der Ausſtände im Berichtsjahre
recht erheblich, ſondern auch ihre Steigerung
gegenüber dem Vorjahre erſcheint außer-
gewöhnlich hoch. Jn einzelnen Theilen
Deutſchlands, ſo in Bayern, hat die Zahl
der Streiks von 1897 auf 1898 um ein
Drittel zugenommen. Dabei wird von zahl
reichen GewerbeAufſichtsbeamten über ganz
beſonders umfangreiche, langwierige und

hartnäckige Arbeitskämpfe berichtet. Was
jedoch den Ausſtänden des Berichtsjahres ihr
hervorſtechendſtes Merkmal leiht, das iſt die
Häufigkeit von Streiks, die nicht in wirth-
ſchaftlichen Urſachen wurzeln, ſondern allerlei
nichtigen Vorwänden ihre Entſtehung ver-
danken. Mehrfach wird hervorgehoben, daß
„Arbeitskämpfe ohne eigentliche Veranlaſſung
aus Mißverſtändniſſen oder recht kleinlichen
Urſachen entſtanden ſind.“ Jeder Kenner des
öffentlichen Lebens aber weiß, was hinter
ſolchen „Mißverſtändniſſen“ und „fkleinlichen
Urſachen“ zu ſuchen iſt: nichts anderes als
die Herrſchſucht der Sozialdemokratie, die das
den Arbeitgebern naturgemäß zuſtehende Recht
der Betriebsleitung an ſich zu reißen und ſo
eine völlige Revolutionirung der beſtehenden
Verhältniſſe herbei zu führen ſucht.

Die Berichte der Gewerbe-Aufſichtsbeamten
für 1898 ſind trefflich geeignet, die roſig
gefärbten Vorſtellungen zu zerſtören, die ſich
in manchen Kreiſen der Bevölkerung über
Art und Ziele der ſogenannten Arbeitskämpfe
der Gegenwart einzuniſten drohen. Sie ent-
hüllen den vielfach revolutionären Hinter-
grund dieſer Kämpfe und verdienen daher
eingehendſte Beachtung.

Cokales.
Merſeburg, 4. Januar 1900.

Die Standarte des 12. Huſaren-
Regiments hat dieſer Tage die Auszeichnung
erhalten, welche auf Befehl Sr. Maj. des
Kaiſers allen preußiſchen Regimentern zu
Theil geworden iſt: Ein Fahnenband. Der
Schmuck wurde am Neujahrstage angelegt
und nach Beendigung des eigentlichen Gottes-
dienſtes im Dom durch den Geiſtlichen noch
geweiht und beſonders eingeſegnet.

Der hieſigen Bürger-Scheiben-
Schützengilde iſt eine große Auszeichnung
widerfahren: Seine Majeſtät der Kaiſer
und König haben die Gnade gehabt, der
Schützengilde in huldreicher Gewährung
ihres Jmmediatgeſuches eine neue Fahne
zu verleihen. Das Allerhöchſte Gnaden-
geſchenk iſt heute Mittag von dem Herrn
Regierungs Präſidenten den Vertretern der
Gilde in feierlicher Weiſe übergeben worden.

Firmenſchilder. Die Anbringung des
ausgeſchriebenen Vor und Familien-Namens
des Geſchäfts-Jnhabers am Laden iſt bekannt-
lich ſeit dem 1. d. M. geſetzliche Vorſchrift.
Dieſelbe braucht nicht etwa auf den gewöhn-
lichen großen, am Hauſe angebrachten Firmen-
ſchildern zu erfolgen, ſondern es genügt ein
kleines Schild aus Holz, Eiſen, Blech, Glas,
an der Außenſeite oder am Eingang des
Ladens angebracht, auf dem die betreffenden
ausgeſchriebenen Namen des oder der Jn-
haber verzeichnet ſein müſſen. Jnsbeſondere
ſei bemerkt, daß der Name (Familien- und
mindeſtens ein ausgeſchriebener Vorname) in
den Fällen, in denen ſeine Anbringung nicht
an der Außenſeite des Ladens vorgezogen
wird, am Eingange deſſelben und zwar an
ſichtbarer Stelle anzubringen iſt.

Bezüglich der Kündigung von
Wohnungen beſtimmt 8 565 des am
1. Januar 1900 in Kraft getretenen Bürger-
lichen Geſetzbuches, daß die Kündigung bei
Grundſtücken, worunter auch Wohnungen zu
rechnen ſind, nur für den Schluß eines
Kalendervierteljahres zuläſſig iſt und
daß die Kündigung ſpäteſtens am dritten
Werktage des Vierteljahres zu erfolgen hat,
bei monatsweiſe gemietheten Woh-
nungen muß die Kündigung ſpäteſtens am
15. des Monats zur Räumung der Wohnung
am Schluſſe deſſelben Monats erfolgen.

Stadttheater in Halle. Geſtern Abend
wurde der „Raub der „Sabinerinnen“ gegeben.
Schon dies Luſtſpiel an ſich findet immer
wieder ſein dankbares Publikum, vollends
aber, wenn der Komiker Herr Büller als
Thegterdirektor Strieſe, wohl ſeine beſte Rolle,
auftritt. Das Theater war denn auch ſehr
ſtark beſetzt und das Publikum hat ſich vor
trefflich amüſirt. Die Vorſtellung ging glatt
von ſtatten, das Zuſammenſpiel war ein-
wandfrei und Herr Büller ſpielte den
Schmierendirektor noch genau ſo nett, wie
vor vier Jahren, als wir ihn an derſelben
Stelle in derſelben Rolle ſahen. An den
Mitgliedern des Stadttheaters fand Herr
Büller wirkſame Unterſtützung, ſodaß die
Vorſtellung als eine der beſten bezeichnet
werden muß, die wir im Laufe dieſer Saiſon
zu ſehen Gelegenheit hatten.

Provinz und Amgegend.
Schkeuditz, 2. Januar. Geſtern Abend

veranſtaltete die hieſige Bürgerſchaft eine gut
verlaufene Jahrhundertfeier im großen
Feſtſaale der „Goldenen Sonne“. Herr
Bürgermeiſter Seeger hielt zwei zündende

patriotiſche Anſprachen, Herr Tenner die
beiden wiſſenſchaftlichen, ſehr beifällig auf-
genommenen Vorträge: „Die Großthaten und
Errungenſchaften des 1900 Jahrhunderts.“
Drei hieſige Geſangvereine boten 11 Maſſen-
und Einzelgeſänge, Mitglieder des Turnklubs
„Vater Jahn“ und des „Damenturnvereins“
ein Sylveſterſpiel von Ludwig Stark.

Hohenmölſen, 1. Januar. Zwiſchen
Zembſchen und Jaucha, von der Chauſſee
zwiſchen Hohenmölſen und Zembſchen aus-
gehend, werden jetzt zahlreiche Bohrverſuche
auf Kohle angeſtellt, die von gutem Er-
folge gekrönt worden ſind. Die intereſſirte
Aktiengeſellſchaft will die geplante Fabrik,
nach den Unterhandlungen zu ſchließen, neben
dem Zembſchener Schulgarten an der Straße
erbauen. Viele Beſitzer aus Jaucha ſollen
bereits Grundſtücksverkäufe abgeſchloſſen haben.

Weißenfels, 3. Januar. Am Neujahrs-
tage Mittags bettelte ein ſogenannter armer
Reiſender bei einem hieſigen Arbeiter. Er
erhielt 5 Pfennig und Mittageſſen. Während
des Eſſens ſtahl er ſeinem Wohlthäter ein
Portemonnaie mit 5 Mark 50 Pfg. und ent-
fernte ſich. Der Diebſtahl wurde ſofort ent
deckt, und der Dieb in einer Herberge ermittelt,
wo er verhaftet wurde, nachdem ihm das
Geld abgenommen worden war.

Schellbach (Kr. Zeitz), 2. Januar.
Ein Akt abſcheulicher Rohheit hat ſich
am Neujahrsmorgen in unſerm Orte zu-
getragen. Der aus Thüringen (Kr. Weißen-
ſee) gebürtige Dienſtknecht Stichling, welcher
bis jetzt beim Gutspächter Gentzſch hier in
Stellung war, iſt früh in der 6. Stunde
in den Hof des Gutsbeſitzers Scheibe hier
eingedrungen und hat ſich, einem Mädchen
nach, auf den Heuboden geſchlichen. Den
Zugang zu demſelben ſuchte er leichtſinniger
Weiſe durch Anbrennen von Streichhölzern.
Den Gutsbeſitzer Scheibe, der ihm befahl,
Boden und Hof zu verlaſſen, bearbeitete der
Kerl in unmenſchlicher Weiſe mit dem
Meſſer. Scheibe hat in dem Handgemenge
10 Stiche an Kopf, Schläfe, Hals und
Bruſt erhalten, worunter nach Ausſage des
Arztes 3 lebensgefährlich ſind. Als Frau
Sch. ihrem Manne zu Hilfe eilte, erhielt
ſie von dem wie ein wildes Thier um ſich
ſchlagenden Meſſerlumpen auch zwei Stiche
in den Kopf. Die Hilferufe der Scheibe'ſchen
Eheleute ſind leider in ſo früher Morgen-
ſtunde nicht gehört worden. Die Unter-
ſuchung iſt eingeleitet. Das ganze Dorf
war in großer Aufregung über dieſe ab-
ſcheuliche That.

Schkölen, 1. Januar. Jm benachbarten
Seiſelitz kehrte am Freitag Abend im
Gaſthauſe ein fremder Herr ein. Er gab
an, er ſei auf dem Wege nach Nautſchütz,
um dort beim Gutsbeſitzer Heinecke Pferde
zu kaufen. Er blieb in Seiſelitz während
der Nacht und machte eine Zeche von acht
Mark. Dem Wirthe gab er zum Aufbewahren
ein Bündel, in dem ſich Decken und Geld
befinden ſollten. Am Sonnabend nahm er
noch einen Mann mit, der das Bündel
tragen mußte. Die Zeche wollte er bei
ſeiner Rückkehr bezahlen. Jn Nautſchütz ließ
er den Gepäckträger im Gaſthauſe und
machte ſich dann allein auf zum Landwirth
Heinecke. Zurück kehrte der Pferdehändler
jedoch nicht und der Begleiter müßte den
Heimweg allein antreten. Er konnte dem
Wirthe in Seiſelitz nur mittheilen, daß er
einem Zechpreller in die Hände gefallen
war. Jm nahen Böhlitz ſtieg in der
Nacht zum Sonntag ein fremder Mann
durch das Küchenfenſter in die Behauſung
des Gaſtwirths Deckner. Zum Glück wurde
deſſen Frau munter, und mit Hilfe ihres
Mannes wurde der Dieb verſcheucht, der
ſich nur einige Mark aneignen konnte. Jn
derſelben Nacht wurden in Nautſchütz im
Gaſthauſe zehn Mark, hundert Stück Cigarren
und eine Flaſche Schnaps geſtohlen.

Delitzſch, 3. Jan. Jm nahen Brinnis
tödtete der dortige Nachtwächter ſein eigenes
Kind. Die Mutter, ein Dienſtmädchen, war
mit dem ca. 6 Wochen alten Weſen aus
Leipzig zum Beſuche des Vaters, der ein ca.
40jähriger, Armenunterſtützung genießender
Menſch iſt, gekommen. Um noch einige
Beſuche zu machen, ließ ſie das Kind allein
in der Wohnung des Unmenſchen zurück.
Als ſie nach kurzer Zeit zurückkehrte, fand ſie
das Kleine mit eingeſchlagenem Schädel todt
vor. Der Vater behauptet zwar noch, das
Kind ſei ihm entfallen, doch findet dieſe
Erzählung keinen Glauben und man hat den
Unmenſchen bereits gefänglich eingezogen.
Jm benachbarten Dorfe Laue iſt wieder ein
blühendes Menſchenleben der leichtſinnigen
Spielerei mit Schießwaffen zum Opfer
gefallen. Ein erſt tags zuvor zugezogener
16jähriger Knecht, aus Delitzſch gebürtig
wurde von einem Geſchoß zu Tode getroffen!
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Vor einigen Tagen fuhr der 10jährige Ar dunklen Hintergrund der farbigen Marke un lich ſeiner Frau, ſein tollkühnes Vorhaben die Annahme von Civilanwärtern ausſchließlich
beiterſohn Hermann Donath mit ſeinem
Schlitten von einer kleinen Anhöhe herab und
ſtieß mit großer Gewalt gegen das Spritzen-

Hierbei biß ſich der Kleine die
Zunge vollſtändig durch, ſodaß ärztliche Hilfe
nöthig wurde. Jnfolge Verſchlimmerung
mußte der Kleine heute in die Klinik nach
Halle gebracht worden.

Sorge (Harz), 2. Januar. Das Sana-
torium für lungenkranke Frauen aus
den Mittelſtänden, das der Johanniter-Orden
in der Nähe von Sorge im Harz, dem
Kreuzungspunkte der Harzquerbahn mit der
Harzſüdbahn, zu errichten beabſichtigt, wird
in der deutſchen Heilſtättenfürſorge eine jetzt
oft ſchmerzlich ſich geltend machende Lücke
ausfüllen. Mangelt es doch, nachdem eine
Reihe von Heilſtätten für männliche Lungen-
kranke aus den verſchiedenen Bevölkerungs-
klaſſen entſtanden ſind und das Verſtändniß
des großen Publikums für das vorbeugende
Heilverfahren bei der Schwindſucht geweckt
iſt, gerade an entſprechenden Anſtalten für
Frauen, insbeſondere auch für Frauen aus
den nicht mit Glücksgütern geſegneten beſſeren
Ständen. Der Johanniter-Orden will daher,
nachdem das Rothe Kreuz ſeine Fürſorge
den unbemittelten Hilfsbedürftigen zugewendet
hat, die der minderbemittelten Stände in
den Kreis ſeiner Wohlfahrtspflege ziehen.
Das Sanatorium bei Sorge wird nach

von Baurath Schmieder-Berlin für
etwa 60 Betten erbaut werden. Der Forſt-
fiskus hat dem Orden eine größere mit
Tannen beſtanden Fläche für die Errichtung
der Anſtalt auf längere Zeit pachtweiſe über-
laſſen. Mit der endgiltigen Entſcheidung
über die noch ſchwebenden Fragen wird ſich
das im Januar ſtattfindende Ordenskapitel
beſchäftigen. Der Bau ſoll im Frühjahr be-
gonnen werden.

Vermiſchtes.
Köln, 1. Januar. Geſtern Nacht verſuchte ein

Soldat einen Sprachlehrer aus Krefeld zu ver-
haften, der ſich einer Majeſtäts-Beleidigung ſchuldig
gemacht haben ſollte. Der Lehrer ſetzte ſich aber
energiſch zur Wehr und gab auf den Soldaten
mehrere Schüſſe ab, durch welche dieſer an Bruſt
und Arm ſchwer verletzt wurde. Schließlich gelang
es, den Lehrer, der ebenfalls verlest wurde, feſt-
zunehmen, nachdem er noch mehrere Revolverſchüſſe
abgegeben hatte. Geſtern ſtürzte in dem an der
Eintrachtſtraße gelegenen Milchgäßchen eines der
alten Häuschen ein, die vor einigen Monaten zum
wiederholten Male wegen Baufälligkeit polizeilich
geräumt worden waren.

Frankfurt, 3. Januar. Jn der bei Groß-
Kacſcher (7) gelegenen Braunkohlengrube entſtand
ein unterirdiſcher Brand, wobei zwölf Berg-
leute erſt ickten. Man befürchtet, daß noch mehr
umkamen.

Plänen

Gerichtszeikung.
Berlin, 3. Januar. Die Strafkammer des

Landgerichts I verurtheilte den Redakteur des
Witzblattes „Ulk“ Sigm. Mehring wegen Be
ſchimpfung von Einrichtungen der katholiſchen
Kirche in dem Gedicht „Die feige That von Rennes“
zu ſechs Monaten Gefängniß.

Kleines Feuilleton.
Elektriſch geſtempelt wurde in dieſem

Jahr ein großer Theil der Neujahrsbriefe
und Karten in Berlin auf dem Briefpoſtamt
in der Spandauer Straße. Die neue

Maſchine, welche verſuchsweiſe zur Bewältig-
ung des gewaltigen Briefverkehrs zwiſchen
Sylveſter und Neujahr Verwendung fand,
iſt ein amerikaniſches Syſtem, ſie hat ſich
ſehr gut bewährt, denn ihre Leiſtung iſt etwa
die zehnfache, wie die der Handſtempelung.
Leider iſt in abſehbarer Zeit keine Ausſicht
auf eine allgemeine Einführung vorhanden,
da das deutſche Publikum im Aufkleben der

Marke zu verſchiedenartig verfährt und aller
lei ungleiche Couvertformate im Gebrauch
ſind. Selbſtredend muß die Marke, damit
ſie vom Stempel getroffen wird, einen be-
ſtimmten Platz haben, und die Größe des
Couverts muß mit den bezüglichen Einricht-
ungen der Maſchine übereinſtimmen. Jn

Amerika wird ein Einheitscouvert geführt,
und die Marke hat ihren beſtimmten Platz;
daher iſt dort dieſe Art Maſchinen außer
ordentlich zahlreich. Bei uns dagegen konnten
nur Poſtkarten und Druckſachen elektriſch ge-
ſtempelt werden, aber dies bedeutet ſchon
eine weſentliche Erleichterung in den ge-
nannten Tagen. Ein weiterer Vortheil des
Stempels liegt darin, daß die Marke durch
einen aus ſieben Längsſtrichen beſtehenden
Stempel entwerthet wird, in deſſen Mitte
ſich eine Krone, links von ihr ein D., rechts
ein R. (Deutſches Reich) befindet. Neben
dieſem Entwerthungsſtempel befindet ſich erſt
der bisher geführte mit dem Abgangsort,

Poſtamt und Zeit der Abfertigung verſehene

deutlich wird, ſondern auf dem weißen Papier
ſteht.

Ein dreijähriger Klavier-Virtuoſe.
Der Madrider Korreſpondent der Münchener
„Allgemeinen Zeitung“, alſo eines ſehr ernſt
zu nehmenden Blattes, berichtet ausführlich
von einem dreijährigen Knaben, der vor
einigen Wochen in Madrid als Klavier-
Virtuoſe auftauchte und der ſogar für das
Klavier komponiren ſoll. Das Madrider
Wunderkind hätte alſo, wenn die Geſchichte
wahr iſt, vor dem ſechsjährigen Mozart einen
Vorſprung von drei Jahren. Der Wunder-
knabe heißt Pepito Rodriguez Arriole und
gehört einer wohlhabenden galiziſchen Familie
an. Der Vater Pepito's war Jnfanterie-
Kapitän und iſt im letzten Feldzuge auf Kuba
gefallen. Die Mutter, eine vortreffliche
Klavierſpielerin, lebt in Ferrol im Hauſe
ihrer Eltern. Als vor etwa einem Jahre
Pepito entwöhnt werden ſollte, ſetzte ſich die
Mutter, wenn er unruhig war, hie und da,
mit ihm auf dem Schooß, an das Klavier
und ſpielte ihm allerlei Stücke vor. Während
ſie ſpielte, horchte der Kleine aufmerkſam zu.
Eines Tages nun die Dame hat es dem
Korreſpondenten der „Allg. Ztg.“ ſelbſt
erzählt befand ſich Pepito allein in der
Stube auf ſeinem Kinderſtuhl am Klavier,
während die Mutter in der Küche war.
Plötzlich hörte ſie Akkorde auf dem Klavier
anſchlagen und bald darauf kunſtgerecht und
mit großem Brio eine aragoneſiſche „Jota“
ſpielen. Die Frau eilte hinein in die Stube,
um zu ſehen, wer ſpielte, und war einer
Ohnmacht nahe, als ſie ſah, daß kein anderer
als ihr Pepito der Muſiker war. Pepito
war damals etwas mehr als zwei Jahre alt.
Von nun an ſpielte die Mutter dem Kleinen
öfter vor, und Pepito erlernte alle Stücke,
die ſeine Mutter ſpielte. Seit einigen Monaten
hat er begonnen, Stücke zu komponiren, und
ſein Spiel iſt ſtets korrekt, ſchmelzend,
nuancirt. Am 6. v. M. trat der dreijährige
Künſtler im Konzertſaal Montano in Madrid
vor einem aus Journaliſten, Muſikern und
Künſtlern beſtehenden Publikum auf. Mit
bewunderungswürdigem Fingerſatz, mit einer
geradezu unglaublichen Sicherheit trug das Kind
verſchiedene mehr oder weniger ſchwere Stücke
vor, wie die ſpaniſche Nationalhymne, gali-
ziſche und aragoneſiſche Volksweiſen, einen
Konzertwalzer, Moraima, ein Capriccio von
Espinoja, eine Phantaſie aus „Lucia di
Lammermoor“ und viele andere. Ein an-
weſender Klavier-Virtuos ſpielte nur einmal
dem Kleinen ihm bisher gänzlich unbekannte
Stücke vor, und ſofort ſpielte Pepito ſie per-
fekt nach. Der Korreſpondent erzählt weiter:
Am 26. Dezember habe ich der intereſſanten
Familie einen Beſuch abgeſtattet, Die Mutter
empfing mich ſehr freundlich. Sie fragte den
Knaben: „Willſt Du dem fremden Herrn
nicht etwas vorſpielen?“ Pepito, ein gewecktes
munteres Bübchen, antwortete mit der den
ſüdländiſchen Kindern eigenen unbefangenen
Lebhaftigkeit: „Sehr gern, Mama, doch
mußt Du mich auf den Schemmel heben.“
Das beſorgte ich; und das Kind entlockte
den Taſten wundervolle Töne. Jch war
ſprachlos vor Staunen. Die Mutter ließ ſich
dahin aus, es ſei ihr herzlichſter Wunſch,
daß Pepito ein großer Muſiker werde, ſie
wolle ihn aber nicht ermüden und gedenke
erſt, wenn er ſieben Jahre alt ſei, ihm einen
Muſiklehrer zu geben. Für jetzt habe ſie
blos das Beſtehen der unglaublichen Anlagen
ihres Kindes bekannt machen wollen. Ehe
ſie wieder nach Ferrol zurückreiſt, will ſie
Pepito noch in einem Konzerte auftreten
laſſen, deſſen Erlös ausſchließlich den Armen
Madrids gehören ſoll. Während wir ſprachen,
näherte ſich Pepito mit einem Blatte Papier
und einer Feder in der Hand und ſagte mir:
„Soll ich ein Muſikſtück aus dem Stegreif
erfinden und aufzeichnen?“ Jch antwortete
bejahend, und nun fing der Kleine an, auf
dem Papier allerlei unverſtändliche Schnörkel
und Linien ziehen. Darauf ſetzte er ſich an
das Klavier, mit Hilfe ſeiner Mama, und
ſpielte ſonderbare, nicht unſchöne Weiſen, indem
er den Blick auf das „beſchriebene“ Papier
heftete. Hernach zeigte er mir einen ganzen
Haufen von ſeinen „Kompoſitionen,“ die er
ſorgfältig aufbewahrte.

Von einem Löwen zerfleiſcht. Zu
der in der vorigen Nummer gebrachten Mit-
theilung aus Wien wird noch berichtet: Der
Wärter Rudowsky hatte ſchon Tags vorher
in Gegenwart ſeiner Frau und des Bären-
wärters Scheiner im Gaſthauſe die Aeußerung
gethan, daß er gelegentlich der Reinigung „zu
den Löwen gehen werde.“ Obſchon weder die
Frau, noch der Kamerad dieſe Aeußerung
beſonders ernſt. nahmen, warnten ſie ihn
doch auf das Nachdrücklichſte vor dieſem

fein

des Thiergartensaufzugeben. Die Löwen
die während desgehörten zu jener Gruppe,

heurigen Sommers im Vivarium von der
Dompteuſe Ella Falk vorgeführt wurden.
Es ſind drei männliche und drei weibliche
Löwen im Alter von zwei bis drei Jahren.
Jn der letzten Zeit zeigte ſich eine Löwin
etwas widerſetzlich, weshalb ſie auch aus der
Produktion ausgeſchaltet wurde. Nachdem
die Vorſtellungen im Vivarium abgebrochen
worden waren, wurde die Gruppe in das
Raubthierhaus des Thiergartens gebracht.
Der Wärter Rudowsky war vom Vivarium-
Jnſpektor eindringlichſt auf die bösartigen
Eigenſchaften der Löwin Sara aufmerkſam
gemacht worden. Während der ſechs Jahre,
in denen der Thiergarten betrieben wird, iſt
kein einziger Unglücksfall dort vorgekommen.
Rudowsky ſtieg zum Zwecke der Reinigung
in einen der Käfige, in dem drei Löwen aus
der Gruppe untergebracht waren, ohne ſie
überzuſperren, und trieb die Tollkühnheit ſo
weit, daß er die Thür, die in den Käfig der
anderen drei Löwen führte, öffnete! Nun
ſtürzte ſich die ganze Gruppe der ſechs
Löwen gegen den Unglücklichen. Auf die
Hilferufe Rudowsky's eilten zwei Bedienſtete
des Thiergartens ſofort herbei. Mit Gefahr
des eigenen Lebens verſuchten ſie die Rettung.
Es war nicht möglich, den Ueberfallenen den
Klauen der wilden Thiere zu entreißen. Man
verſuchte es zunächſt, mit Stangen und Haken
die Thiere von ihrem Opfer zu vertreiben.
Das fruchtete nicht. Waſſerſpritzen wurden
herbeigebracht und die Löwen mit kaltem
Waſſer begoſſen. Umſonſt! Erſt als Stroh
herbeigeſchafft und angezündet worden war,
wichen die Thiere zurück. Als furchtbar
verſtümmelter Leichnam wurde Rudowsky
aus dem Käfig gezogen. Die behördliche
Kommiſſion, die an Ort und Stelle erſchien,
ſtellte feſt, daß die Leitung des Unternehmens
kein Verſchulden treffe und der Wärter
lediglich ein Opfer der eigenen Tollkühnheit
geworden ſei. Jmmerhin iſt es befremdlich,
daß keine Schußwaffen zur Stelle geweſen
ſind. Vielleicht wäre es dann gelungen,
durch einige Schüſſe die Thiere noch zur
rechten Zeit zu verſcheuchen. Es iſt nicht
unwahrſcheinlich, daß es dem Unglücklichen
weniger um ein bloßes Bravourſtückchen zu
thun geweſen iſt, als daß es ſich ihm viel-
mehr darum handelte, die Löwen allmählich
an ſich zu gewöhnen, um in näherer oder
fernerer Zukunft die beſcheidene Stellung
eines Wärters mit der Laufbahn eines
Thierbändigers zu vertauſchen.

Verſtärkung der Eiſenbahnbrücken.
Seitdem die Ladungsfähigkeit der großen
Eiſenbahn-Güterwagen von 200 auf 300
Centner erhöht iſt, ſind auch die Lokomotiven
weit ſchwerer gebaut worden. Das Gewicht
eines ſolchen zuſammengeſetzten Eiſenbahn-
zuges übt auf die Eiſenbahnbrücken, die er
paſſirt, nunmehr einen weit ſtärkeren Druck
aus als früher. Die natürliche Folge dieſer
Veränderung iſt die Frage: Können die
vorhandenen Eiſenbahnbrücken auch überall
dem verſtärkten Drucke durch das erheblich
erhöhte Gewicht der Güterwagen und
Lokomotiven ohne Gefahr Stand halten?
Vom techniſchen Standpunkte aus iſt dieſe
Angelegenheit einer genauen ſachgemäßen
Prüfung unterzogen worden, deren Ergebniß
darin beſteht, daß eine umfaſſende Aenderung
einer großen Anzahl von Eiſenbahnbrücken in
Deutſchland ins Auge gefaßt iſt. Einige
derſelben erfahren eine Verſtärkung durch die
Verbindung der Bogenbrücken, andere ſollen
völlig umgebaut werden. Die deutſchen
Brückenbau- Anſtalten ſind ſchon jetzt mit der
Herſtellung von großen Eiſentheilen für
Eiſenbahnbrücken ſtark in Anſpruch genommen
und werden noch eine geraume Zeit damit
beſchäftigt werden, weil die Nothwendigkeit
der Verſtärkung ſich für eine erhebliche Anzahl
von Eiſenbahnbrücken ſowohl in Norddeutſch-
land wie in Süddeutſchland fühlbar machen
wird, falls es nicht erforderlich erſcheint,
ganz neue Brücken zu bauen.

Die Perſonalreform im Poſt und
Telegraphendienſte.

Die Neuregelung der Beamtenverhältniſſe
der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung
iſt ſoeben durch eine Verfügung des Staats-
ſekretärs von Podbielski erfolgt.

Die Anwärter der höheren Laufbahn,
welche das Zeugniß der Reife von einem
Gymnaſium, einem Realgymnaſium oder
einer Ober-Realſchule beſitzen müſſen, haben
ſich einein mehrjährigen akademiſchen Studium
zu unterziehen und haben zwei Prüfungen
zu beſtehen. Die näheren Beſtimmungen
bleiben vorbehalten. Anwärter werden vor-
läufig nicht angenommen.

als Poſt- oder als Telegraphengehilfen. Die
Telegraphengehilfen ſind für den Dienſt bei
Telegraphenämtern und größeren Telegraphen-
betriebsſtellen von Poſtämtern I beſtimmt.
Die Stellen des mittleren Dienſtes, für
Aſſiſtenten, Poſtverwalter, Sekretäre, Ober-
ſekretäre, Poſtmeiſter, Bureau- und Kaſſen-
beamte, die zum Theil vorerſt noch mit An-
wärtern der höheren Laufbahn beſetzt werden,
ſind in Zukunft ausſchließlich den Anwärtern
der mittleren Laufbahn vorbehalten. Die
neuen Annahmevorſchriſten gelten voml. Januar
1900 an. Als Sekretärſtellen gelten künftig
lediglich ſolche Stellen des techniſchen Poſt und
Telegraphendienſtes, die eine erhöhte Wichtig-
keit und Verantwortlichkeit in ſich ſchließen. Eine
Ernennung etatsmäßig angeſtellter Aſſiſtenten
zu Bureau- Aſſiſtenten oder Oberaſſiſtenten
erfolgt nicht mehr. Ober-Aſſiſtenten, Aſſiſtenten
und Poſtverwaltern wird fortan nach längerer
vorwurfsfreier Dienſtzeit der Titel Oberpoſt-
ſekretär oder Telegraphenſekretär und Kanz-
liſten der Titel Kanzleiſekretär verliehen.
Während der Uebergangszeit bleibt die Lauf-
bahn der bereits angenommenen Poſteleven
unverändert. Beamten dieſer Laufbahn, welche
die höhere Verwaltungsprüfung ablegen
wollen, wird zur Meldung eine wenigſtens
zweijährige Friſt gewährt. Sämmtliche aus
der Klaſſe der Civilanwärter hervorgegangenen,
etatsmäßig angeſtellten Aſſiſtenten und Poſt-
verwaltern, die ſich im Kündigungsverhält-
niſſe befinden, ſowie diejenigen gleichartigen
Beamten aus der Klaſſe der Militäranwärter,
welche Ende Dezember 1899 eine zweijährige
oder längere Dienſtzeit bei der Poſt vollendet
haben, ſind mit Wirkung vom 1. Januar
1900 unkündbar anzuſtellen, ſofern im Einzel-
falle nach dem Geſammtverhalten der
Beamten keine Bedenken obwalten. Vom
1. Januar 1900 an ſind ferner die aus
Civilanwärtern hervorgehenden Aſſiſtenten
ſogleich unkündbar anzuſtellen.

Zur Sekretärprüfung können die
Civilanwärter der mittleren Laufbahn
zugelaſſen werden, aber dieſe nur einmal
wiederholen. Sie können nach Wahl die
Prüfung zum Poſt oder zum Telegraphen-
ſekretär machen. Militäranwärter, die ſchon
angenommen ſind, legen die Sekretärprüfung
nach den bisherigen Beſtimmungen ab. Den
jetzigen Bureaſſiſtenten iſt die Amtsbezeich
nung Ober-Poſtaſſiſtent beizulegen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Leipzig, 3. Januar. Jn der Sylveſter-
nacht iſt der 27 Jahre alte, in der Univerſitäts-
Straße wohnhafte, 27 Jahre alte Buchhalter
Richard Franz Helbig auf räthſelhafte
Weiſe zu Tode gekommen: Man nimmt an,
daß es ſich um einen Raubmord handelt.
Das Portemonnaie iſt zwar vorhanden, da-
gegen fehlt Taſchenuhr nebſt Kette. Die
letztere war von Nickel. Helbig wurde noch
röchelnd im Bett gefunden, ſtarb aber bald
im Krankenhauſe.

Lengenfeld (Vogtl.), 3. Januar. Drei
Mädchen, die mit dem Frühzug von
Zwickau zugereiſt ſind, wurden erſchoſſen in
der Goeltzſch aufgefunden. Die Perſonalien
ſind bisher unbekannt, Die Mädchen haben
offenbar Selbſtmord begangen.

Tiflis, 3. Januar. Jn den zehn von
einem Erdbeben heimgeſuchten Dörfern iſt
mehr als die Hälfte aller Wohnungen ze-ſtört.
Dem Vernehmen nach ſind 600 Menſchen
umgekommen. Die Ausgrabungen werden Tag
und Nacht fortgeſetzt. Der Gouverneur hat
ſich nach der Unglücksſtätte begeben, wohin
eine Sanitäts-Kolonne und fliegende Lazarethe
abgeſandt wurden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Steigende Temperatur, meiſt heiter,5. Januar.

windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

TOR II
Fleisch-Extract

übertrifft an Nahrkraft und Wohlgeschmack die
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Delikatessen- urd Colonialwaaren-
Handlungen zu haben.
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Kohlensaure Zäder
(System Keller, Patentinhaber Dr. Schramm Co.)

Alleinige Verabreichung für Halle u. Umgebung
durch das Central Bach Grosse Ulrichstrasse 62.

Preise:
Das kohlenſaure Bad

5 Karten 12 Karten
10 II. 21 II.ſei allen Leidenden und Erfriſchungsbedürftigen warm

empfohlen als vollkommenſter Erſatz der natürlichen

Einmzeln
2.25 I.

Quellen in Kiſſingen, Nanheim, Steben, Marienbad, Franzensbad 2c. Heilerfolge bei Hyſterie, Blutarmuth,
Herz- und Nervenleiden, Rheumatismus, Gicht, Schwächezuſtänden er.
Abſpannung und Ueberarbeitung.

Wohlthätige Erholung bei geiſtiger

Es iſt Pflicht jedes Intereſſenten
beim Einkauf in Ausſtattungsmöbeln die Vortheile in Preis und Waare zu berückſichtigen
und unbedingt auch die großartige Auswahl in Möbeln u. Polſterwaaren, welche die Firma

Gebr. Kroppenſtädt, Möbelfabrik
Gr. Märkerſtr. 4.

heute bietet, zu beſichtigen.
Die ſchöne ſaubere Ausführung in Politur, Fournier c.

Verdoppelungen, Roſetten ec, ſpeziell in

Halle a. S, Gr. Märkerſtr. 4
c., ſchön geformte Aufſätze mit

Schränken u. Vertikows, iſt es eben, warum unſere
Möbel den ſonſt üblichen Fabrikaten gern vorgezogen werden, ohne deshalb theurer zu ſein.

Grossartige Auswahl in Bürgerlichen Zimmer- Einrichtungen

zu billigen Preiſen bei beſter Ausführung. (15Jn Polſtermöbeln, ſpeztell SatteltaſchenDivans, 3 theilig, mit Plüſch-Einfaſſung und
guter Poſſterung, nur ebr W neue e à S 90 ſind wir ſ u. billig.

Geſtern Abend 11 ühr ſtarb

ganz unerwartet unſer jüngſtes

Söhnchen (26Georg Wolter.
im Alter von 4 Monaten. S

Merſeburg, 4. Januar 1900.
Die trauernden Eltern.

B. Wolter u. Frau v Haupt.

Bekanntmachung.

Nachdem die Uebernahme der
Karolinen, Marianen und Palau-
Jnſeln in die Verwaltung des
Deutſchen Reichs erfolgt iſt, finden
auf Briefſ endungen zwiſchen Deutſch-
land und den Deutſchen Schutzge
bieten einerſeits und jenen Jnſel-
gruppen andererſeits die für die
übrigen Deutſchen Schutzgebiete
geltenden Taxen Anwendung.

Berlin, 29. Dezember 1899.
Der Staatsſekretär

des Reichs-Poſtamts.
von Podbielski.

Bekanntmachung
Nachnahmeverkehr n. Portugal.

Vom 1. Januar 1900 ab hat die
Angabe des Nachnahmebetrags auf
Einſchreibbriefſendungen, Werth-
briefen und Werthkäſtchen nach
Portugal (einſchließlich der Azoren
und Madeira) nicht mehr in portu-
gieſiſcher, ſondern in deutſcher Wäh-
rung zu erfolgen. Die Umwandlung
in die portugieſiſche Währung ge-
ſchieht durch die hierzu beſtimmten
portugieſiſchen Poſtanſtalten nach
dem Durchſchnittskurſe der dem Ein-
gange der Nachnahmeſendungen vor-
angegangenen Woche.

Berlin, 29. Dezember 1899.
Reichs-Poſtamt. 1. Abtheilung.

Kraetke.

Bekanntmachung.
Jn Röglitz bei Gröbers wird

am 1. Jan. 1900 eine Poſthülf-
ſtelle eingerichtet, welche ihre Ver
bindungen durch Landbriefträger er-

hält. (23Halle (Saale), 29. Dezbr. 1899.
Kaiſerliche Oberpoſt-Direktion.
23) gez. Wehlack.

Vaſeline, geh n. ſchwarz,Maſchinenöl,

Centrifugenöl,
Wagenfettempfiehlt in Ia ge billigſt (3913

Paul Göhlsch, Meumarkt.

Restaurant Reichehoß, Halle a. a.
Hallisches Weinhaus zum Rehbstock.,

Alte Promenade. am Stadt- Theater. (4186
Reichhaltige Mittags- u. Abend-Speisekarte.

Geöſnet bis Xachts 4 Uhr.
lInhahber: Kermann Sehröder.

SeeNen eröffnet Ken te Ia a. S.Alte Promenade Nr. 8.
e
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e 2 t 2 G eRestaurant L. Ranges.
Sehenswürcdigkeit der Stackt!

Bier der Halleſchen Aktienbrauerei und Salvator- Brauerei
zu München.

Weine aus der Weingroßhandlung Hoflief. Grün, Halle a. S.
Vorzüglichſte Küche (à la Kempinsky-Berlin).

e Alle warmen Speisen
in reicher Auswahl ohne Ausnahme 50 Pfennige.

Nach den Theatern friſche Braten.
Vom 15. Jannar 1900 ſtehen 3 prachtvolle,

gut geheizte Kegelbahnen zur Verfügung.
e Angenehmer Aufenthalt.

4187) Aufmerkſamſte Bedienung.

029090909000900 9090
-Vurlües Becker

Bankgeschäft,
Halle a. s., Martinsberg 9, Fernsprecher 453,

empfiehlt sich zur Ausführung aller zum Bankfach gehörigen
Geschäfte, besonders zum (4183

An- und Verkauf von Werthpapieren.

geh

Zur koſtenfreien Kapitals Anlage

empfehlen wir

quite Hypotheken in jeder Höhe
und ſichere, bis 1909 unkündbare

4 pCt. Hypotheken-Pfancibriefe,
Ernſt Haaſſengier K Co., Halle a. S.

(4184

Zuverläſſige
Maurer, Zimmerer

u. Arbeiter

Mehrere Arbeiter
und Frauen

finden dauernde Beſchäftigung. (7

I MUochfeine
Molkereibutter,

täglich friſch, Pfund 103 Pfg.
Otto Gottschalk, Halle a. S.,16) Gr. irivſtah 57.

Molkereibutter,
Land n. Thüringer

Stangenkäſe, Limburger Käſe,
à Pfd. 50 Pfg.

Ia. Schweizerkäſe,
vollſaftig u. ſchön, à M. 1,00.
Margarine Marke „Benus““

Pfd. 65 Pfg.,
Margarine Marke

e
beſter Erſatz für Naturbutter,

à w. 70 Pfg.
friſche S Landeier,

Mandel Mk. 1,20.
29) Maz Faust.
Schweineschmal,

garantirt rein, à Pfd. 40 Pfg.
Paul böhlsch, Neumartt.

Lambntter,

Offerire neue gut kochende
o D.Hülſenfrüchte:

Bohnen,
à Pfd. 13 Pf., 5 Pfd. 60 Pf,

grüne Erbſen,
à Pfd. 13 Pf., 5 Pfd. 60 Pf.,
gelbe Victorig-Erbſen,

à Pfd. 15 Pf., 5 Pfd. 70 Pf,
geſchälte Erbſen,

à Pfd. 16 Pfg., 5 Pfd. 75 Pf.
Hellerlinſen,
à Pfd. 25 Pf.

große Linſen,
à Pfd. 20 Pfg.

empfiehlt (3876M Speisers Nachf.,
Jnh.: M. W'eise, Brühl.

ſaſser Meins ſaſe

Sonntag, den 7. Januar 1900,
Abends 71 Uhr

Gr. Extra- Concert
des Stadt-Orchesters.

(Dirigent: ſtädt. Muſikdir. Müller.)
Nach dem Concert:

B. Ball.Entree 30 Pfg.
Concert- Karten im Vorverkauf

bei Herren Hennicke und Max
Faust à 25 Pfg. (22

Das nächſte (4222Künstler Concert

im Schloßgarten Pavillon findet
Freitag, den 19. Januar, ſtatt.
Stadt- Theater in Halle.

Freitag, den 5. Januar 1900,
Abends 71, Uhr:

Letztes Gaſtſpiel d. Charakterkomikers
C. W. Büller.

Onkel Bräsig.
Lebensbild in 5 Akten.

Welt-Panorama.
Eine Wanderung durch

Rübezahls-Revier.
Adersbacher-PFelsenstacdlt,

Glatz,. Bad Reinerz,
Landeck. Camenz.

Grossartige und prachtvolle
4198) Reise.

Katharin- u. Türk. Pflaumen,
amerik. Apfelſtücke, itl. Brünellen,

Aprikoſen und Preißelbeeren,
Mreſſ. Apfelfinen (28empfiehlt C. Zimmermann.

Junge Vierländer Gänſe, Enten,
junge Perlhühner, junge Faſanen,
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Zeppel, Haue a. S.,

Geiſtſtr. 21.
öbel, Spiegel, Polſter-

waaren.
Specialität:

Plüſchgarnituren
von 125—-400 M.,

PlüſchDivan 70 M.,
Stoſf-Divan 42 M.,

Paneel-Sophas 90 M.
Möbel-Einrichtung:

1 Nußb. Schrank, 1 Vertikow, 1
Divan, 1 Tiſch, 4 Stühle, 1 Pfeiler-
ſpiegel 200 M., 1 Küchen Ein-

richtung, vollſtändig, 36 M.,
liefere franco bis Merſeburg.

Mähmaschinen-
Vertretungen

von einer der größten uud älteſten
amerikaniſchen Spezialfabrik erſt-
klaſſiges Fabrikat Maſchinen mit
Rollen und Kugellagern und
neueſter Konſtruktion, unter günſtigen
Bedingungen zu vergeben. Beſte
Gelegenheit für Fabrikanten und
Händler landwirthſch. Maſchinen.
Offerten unter T. 9094. an
Haaſenſtein K Vogler A. G.,
Hannover, erbeten. (4181

2 verh. Pferdeknechte, ſowie
1 verh. Ochſenknecht ſuchen
Stelle, 1 kräft. Burſche v. Lande
mit guten Zeugn. ſucht für Stadt

(3565

Militär Stammrollen,
Geſtelungs-Ordres,

Stener-Reklamations-

Formulare
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

e

S Versicherungen
sind bei dem heutigen niedrigen
Zinsertrage aller sicheren Anlage-
werte der zuverlässigste Weg,
das Einkommen dauernd zu
erhöhen9 Für ein Einlagekapital von 1000

9 Mark zahlt unsere Gesellschaft (gegr.
9 1872, Vermögen ca. 40 Millionen
9 Mark beispielswelse einem Renten-

käufer im Alter von
65 70 Jahren77.79 109. 39 132.29 Marie

jährliche Rente auf Lebenszeit.
Tarife und jede nähere Auskunft

bei allen Vertretern, sowie bei der
Wilhelm in Magdeburg

Herrſchaftliche Wohnung zu
vermiethen und 1. Juli zu beziehen

Näheres bei 21Gebrüder Malpricht.
Herrſchaftl. Wohnung,
5 Zimmer und Zubehör ſofort zu
vermiethen u. 1. Juli zu beziehen.
Näheres Herzog, Brauhof 1a I.

vis à vis der Reſſource.

J Teichſtraße 10
ſo zwei kleine Familienlogis,

per 1. April 1900 beziehbar, zu ver-

miethen. Paul Thiele.
Die erſte Etage in meinem

Wohnhauſe, Moltkeſtraße 8, iſt
zu vermiethen und 1. April d. Js.

werden angenommen (27 J Stelle durch zu beziehen. (4220Teichstrasse 213. Königsmühle. Frau Langenheim, Preußerſtr. G. Winkler.
e 7 e
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Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und e von Rud o v eine in Merſebarg

537

u


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 3.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






